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Mittheilung aus clem mineralogischen Instituü der Universitäi Bonn.)

Oeologische unil petrographischo Untersuchungen

der Umgebung iler Dauner Maare.

Von

L. Schulte
aus Berlin.

Mit einer geologischen Karte in Farbendruck.

Die neueren Arbeiten über die vulkanische Eifel,
welche gestützt auf die grundlegenden Arbeiten von De-
ohens untl Mitscherlichs 1) manche werthvolle Beiträge
zur Kenntniss der vulkanisehen Bildungen geliefert haben,

befässen sich sämmtlich mit [Jntersuchungen ütrer bestimmte
Gesteinsgruppen oder einzelne vulkanische Erscheinungen,
ohne die Absicht, ein zusammenhiingendes Gebiet geologisch
und zugleich petrographisch umfassen zu wollen.

Es ist daher von keiner der Gruppen, in welche von
Dechen ilie Eifeler Vulkanreihen eingetheilt hat, eine ge-

nauere Bearbeitung vorhanden, und loch bestehen vielfach
Zweifel und Widersprüche über die Natur ihrer vulkanischen
Produkte.

Meine Absicht ist es, eine dieser Gruppen, nämlich
die Dauner Maare mit ihrer tlmgebung, unter Berücksich-
tigung der darüber von verschiedenen Forschern schon ver-

1) Yon Dechen, Geognostischer Führer zu clen Vulcanreihen
,der Yorder-Eifel. 1861 und 1886. - Mits cherlich, über die
vulkanischen Erscheinungen in cler Eifel unrl über die Metamorphie
der Gesteine clurch erhöhte Temperatur. Acad. d. Wissensch. Ber-
lin 1865.

I
{
{

I
:

,

:



175

öffentlichten Einzelheiten nach eingehenden eigenen Unter-
suchungen im Zusammenhang darzustellen.

Es sollen jedoch nicht alle geologischen Verhältnisse
des in Betracht gezogenen Gebietes in erschöpfender Weise
behandelt werden ; vielmehr bleibt dadurch, dass nur die
vulkanischen Erscheiuungen Berücksichtigung finden wer-
den, noch Vieles in diesem interessanten Theile der Eifel
einer genaueren Erfbrschung überlassen.

Die Bearbeitung der feiner vertheilten vulkanischeu Bil-
dungen setzt naturgemäss die genaue Kenntniss des gröberen

Ilfaterials voraus, und es ist deshalb zunächst Zweck vor-

liegender Arbeit, sich nit diesem letzteren zu befassen;

die vulkanischen Tuffe sollen Gegenstand einer späteren
Bearbeitung sein.

Das reichhaltige petrographische Material zu dieser

Arbeit wurcle von mir an Ort und Stelle gesammelt, um
keine Zweif'el über deu Ursprung der zu den Untersuchun-
gen benutzten Handstücke aufkommeu zu lassen, und die
Beobachtungen stützen sich auf zahlreiche d.iesem l\fatelial
€ntnommeue Dänlschliffe.

Auch die Sammlnngen des mineralogischen ilIuseums

der Universität uud des naturhistorischen Vereins der preuss.

Rheinlande uud Westfalens zu Bonn wurden berücksichtigt.
Einer kurzen geologischen lJebersicht über das be-

arbeitete Gebiet rverden die Ergebnisse der einzelnen, na-
mentlich der mikroskopischen Beobachtungen folgen.

Zr dem fur diese Arbeit gesteckien Gebiete gehören

ausser del drei Dauner Maaren mit ihren ausgedehnten

Tuffpartien der Burgfels von l)aun rnit dem benachbarten

Firmerich und dem Wehrbüsch, die Hardt bei Mehren,

del hohe List und die Altburg südwestlich von Schalken-
mehren, die bei Uederstlorf gelegenen Erhebungen der

Aarlei untl des Emmelberges mit dem von hier ausgehen-

deu grossen Lavastrome, der lfasenberg bei Trittscheid und
schliesslich einige kleine Basait- und Tuffvorkommnisse
zwischen Pützborn und Obersiattfeltl in südwestlicher Rich-
tung von Daun.

Es fehlte bisher von diesen Gegenden eine geologische

Karte in grösselem Maassstabe, da sich die Aufnahmen d.er
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Königliehen Geologisciren Landesanstalt noch nicht auf die
vulkauischen Gebiete del Eif'el erstreckt haben. Bei der
Herstellung einer soichen Specialkarte war mir die von
D e c h e n'sche Uebelsichtskarte von grossem Nutzen, uncl

dieseibe findet, abgesehen von gelingen Abrveichungen uncl

von Yerr.ollständigungen, 'wie sie der grössere Maassstab mit
sich Qringt, ihle volle Bestätigung 1).

Geologische Uebersicht 2).

Die cl rei Dauner Maare.

,,Dieselbeu liegen nicht in einer geraden Linie, das

südöstliche und grösste Schalkenmehrer Maar 3) liegt süd-

östiich vou dem mittleren Weinfelder ilIaar und von dem

letzteren liegt das Gemünder }{aar gegen Westen." Ein
kleines und etrvas höher gelegenes, troekenes Maar steht
rnit dem Sciralkenmehrener llaar durch seine westliche
Oeffnung in Verbintlung; ,,der trennende Wall ist in der
Mitte bis zul Sohle des letzteren verschwunclen, uncl so

iiegt der Fall eines Doppelmaares vor."
Die Hoherrverhältuisse der Wasserbecken siud aus

dem der Karte beigegebenen Höhenplane ersichtlich, dem
zugleich zuverlässige Angaben über die früher überschätz-
ten Tief'en des Wasselstandes beigefügt sind a).

1)- Durch das Entgegenkommen der kartographischen Abthei-
lung des Königlich-Preussischen Generalstabes, welche die lithogra-
phischen Platten d.er l\{esstischbiätter 3360 uncl 3361 zum Drucken
der Karte überliess, wurde eine genaue topographische Unterlage
ermöglicht, was ich mit grossem Danke hervorheben muss. Ebenso

sei Herrn Mel,-Bauinspeetor Nesior in Trier hiermit bestens ge-

dankt, welcber, durch Vermittlung des Königl. Lanclesgeologen Herrn
G r e b e in Trier, mir gestattete, die l{essungen der Mel.-Bauinspektion
in Trier zu dem interessanten Höhenplan der Maare zu benutzen.

Die nörciliche Begrenzung der Karte war durch das Fehlen cler

anschliessenden Sektionsbiätter bedingt.
2) Die ohne weitere Angabe angeführten Citate beziehen sich

auf von Dechen's geognost. Führer zu der Vulkanreihe der
Yorder-Eifel. Zweite Äuflage. Bonn 1886.

3) Richtiger Schalkenmehrener, ebenso Gemüntlener Maar,
4) Die llöhenaufnahrnen wurden durch die Mel.-Bauinspektion

3
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Man erkennt daraus, dass die }traai'e ziemlich flache
Beeken sintl und dass sorvohi die Was,serspiegel wie die
Seebrirlen in sehr verschiedener Höhe liegen.

Del Wasserstand scheiut kaum geringen Schwanirun-
gen nnterrvort'en zu sein. Einen offenen Abffuss hat nur
das -(chalkennrehrener I'laar durch einen Mählbach, r,velcher
clurch das Dorf Sclialkenmehren in östlicirer Riclrtung dem
Alfbache zufliesst.

Eine glosse Tuffpartie umsäumt diese Wasserkessel,
und sie elstreckt sich von dem Gemüntlener Maar bis nach
Mehren hin, rvo das Erosionsbett cles Alfbaches eine scharfe
Grenze bildet. Sie ist durch mehrere Gruben zur Ge-
winnung eines l{anersandes recht gut erschlossen; diese
Gruben sinrl zugleich Fundstätten fär die in der. 'Iuff-
ablagerung befincllicheu ausserordentlich zahlreichen Aus-
würflinge. Letztere liegen namentlich in grosser Menge,
vorn feineren Tuffe dnrcir Auswaschung befreit, auf den
Hängen des lläuseberges und der Maare.

Während die Tuffschichten auf dem Mäuseberg und
deu nach tr{ehren sich hiuziehenden Hiihenzuge besonders
mächtig sincl, ist dagegen an anderen Stellen die Tuff-
bedeckung so gering, dass clas l)evon wieder frei zu Tage
tritt: so am norclwestlichen uncl südrvestlichen Rande des
Gemündener llaares, am uördlichen Rande des Weiu-
felder l{aares, au dem in del Nähe desselben liegenden
schloffen Abhange cles Mäuseberges, und am westlichen
Rande des Schalkenmehrener Maares. Südwestlich an dem-
selben Rande erschliesst sich durch ein Erosionsthälchen
sehr sehön die Auflagerung der Tuffbänke auf den devo-
nisehen Schichteu. Oestlich von Schalkenmehren und nörd-
lich der Schalkenmehrener Mühle sind auf dem höchsten
Punkte des }Iählenberges geringe Reste von vulkanischem
Sande auf dem Devonschotter, ebenso jenseits des Alf-
baches auf dem südwestlich die Mürmes überragenden
Bergrücken 1).

in Trier ausgeführt. Die Peilung in den Maaren fancl bei starker
Eisbedeckung statt.

1) Yon Dechen stellt ilie spärlichen Tuffreste iles Mühlen-
berges als mit rlen Maaren zusammenhängende, ununterbrochene

Ye!b. d. nat. Yer. Jabrg, XXXX.VItr. 5. Fotge. Bat. V[I. 72
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An Schlacken und Laven sind in dieser Tuffpartie
nur geringe Vorkommnisse zu yerzeichnen; sie beschrän_
hen sich auf einen kleinen Schlackenfels, der am West-
rande des Weinfelder l\faares unterhalb der Iiirche hervor-
steht, und auf eine Schlackendecke an dem sanft geleig-
ten nördlichen Hange des Schalkenmehrener Maales, in
deren unmittelbarer Näbe eine kurze Wand vou Lava-
pfeilern einen befremdenden Anblick gewäbr.t.

Wenn rvir auch keine allseitig bef'riedigenden Be-
rveise dafär haben, dass die l{aare Eruptionssteilen .qind,
so ist cloch niclrt ausser Acht zu lassen, dass die zum Theil
ausserordentlich grossen und schweren Auslvürflinge zu-
meisi in den Tuffen der unmittejbaren Umgebung, also
der Abhänge, eingelrettet sind, ein Unstand, tler zu Gunsten
jener Annahme sprechen liönnte. Das sehr oft der tseobach-
tung entzogene Einthilen der Tuffschichten lässt keine
dahin zielende sichere Schlussfolgerung zu.

13urg Daun, Ir'irrnerich ooa W"hrbüsch.

Die Burg von Daun steht auf einem in senk-
rechten hohen Pfeilern abgesonderten Lar.afelsen, umgeben
ringsum von einer Tuffpartie, welche sich einerseits lis
fast an das Lieserufer, jedoch nicht ganz bis zur Thal-
sohle hinunter, andererseits bis an d.ie Dauner IIaunt-
strasse erstreekt.

Die Häuser von Daun stehen auf Devon. Getrennt
ist der Burgfelsen von dem nordöstlich gelegenel Fir-
merich . durch das tief eingeschnittene Thal rles Lieser-
baches.

Vol Dechen hat die Vermuthung ausgesprochen,
dass Burgfelsen und Firmerich fi.üher in einem Zusammen-
hange gestanden haben; durch d.ie Erosionsthätigkeit des
Baches, welcher, durch die entgegenstehenden Felsmassen

Tuffpartie darl ebenso giebt er
südöstlich der Mürmes an. Am
fand ich überhaupt keine Spuren

grosse Tuffpartien norclöstlich uncl
nordöstlichen Rande der l\Iürmes
von Tuff.

3
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gestaut, schliesslich diese unteru'ühlt und gestärzt habe,

sei der Zusammenhang aufgehoben n'orden.
Diese Ansicht gervinnt tlurch das zrvischen beitlen

Felsruassen befindliche, jedenlhlls die Reste eines Lava-
stromes darstellende Blockfeld sehr an Wahrscheinlichkeit;
auch die Höhenverhältnisse stehen dieser Auslegung nicht
im Wege. Wenn die mikroskopische Verschiedenheit der
beiden Laven damit zunächst im lViderspruch zu stehen

scheint, so ist dieser lJmstand doch gegen einen etrvaigeu
früheren Zusammenhang nicht beweisend, r'vie später ge-

zeigt rvertlen soll.
Der Firmerich ist einer von den wenigen Eifeler

Vulkanen, deren Lavastrom ,,auf deutliche aus Schlacken
aufgebaute Kratere zu verfolgen" ist 1).

Er besteirt an seiner südwestlichen Spitze aus Lava-
pfeilern; der nordöstlich hielvon gelegene Krater enthtilt
ausser mannigfach gedrehten und gewundenen losen Wurf-
schlacken auch feste Schlackenfelsen. Del südöstliche Ab-
hang ist auf seinem obersten Theile mit Tuff überdeckt;
der untere Theil zeigt 'wieder das Devon entblösst. Zahl-
reiche ausgewaschene Augitkr.vstalle liegen auf diesem
Abhange. Der nortlwestliche und westliche Abirang stellen
ein mächtiges Blockfeld dar', welches sich bis an den Lie-
serbach ausdehnt.

SUdlich von Daun tritt uns der lVehrbäsch ent-
gegen, 'dessen höchste Erhebung durch ein Kriegerdenk-
mal gekennzeichnet ist. Dieses steht auf uulegelmässig
zerklüfteten Lavapfeilern. Am östlichen Abhange des Ber-
ges wird durch den Fussrveg ein Tufflager aufgedeckt;
gedlehte \Yulfschlacken scheinen darüber eine schwache
Deche zn bilden.

Lavablöcke liegen lose auf den Abhängen, besonders
nach dem Lieserthaie hin.

Die Hardt bei Mehren.

\ron Dechen lässt es zweifelhaft, 0b cler Tuffrücken
der Hardt mit der grossen Tnffpartie der Maare fu Zt-

1) Mitscherlich, 1. c. S.36.
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sammenhang gestanden hat und nur durch Erosion von
dieser getrennt erscheint.

Der nordöstliche Theil des ziemlich langgestrechten,
Räckens zeichnet sich durch eine ringförmige Lavapartie,
aus. Nach Norchvesten hir lindet sich eir Lager von
Schlacken, welche auffallend gro-cse Glimmertafeln und
Gesteinsträmmer von devonischen Schiefem und Sandstei-
nen in sich schliessen. Der' übrige Theil der Halclt wirri
von geschicbteten groben Tuffen eingenommen; tliese wer-
den in einer glossen Sandgrube zu Bauzrvecken gewonnen.
Del Fuss cles Berges ist Devon.

Der hohe List untl die Altburg.

Südrvestlich von Schalkenmehren stellt der hohe
List eine grösstentheils aus Schlacken bestehende Anhöire
dar. Schlacken bilden tlen Gipf'el, schlackenreiche Tuffe
den Fuss des Berges. Vou letzteren giebt eine 7 m hohe,

senkrechte Wand an der von den Maalen stidlich nach,

Brockscheid fählenden Strasse ein gutes Profil. Dasselbe.
zeigt eine cieutliche horizontale Schichtung. Iu den 'Iuffen
liegen sehr glosse, unverändert erscheinende SchieferbIöche.

Oestlich schliesst sich an die Tuffe der hohen List
ein nrit Rapilli bedecktes Feld au.

In unrnittelbarer Nähe südrvestlich der hohen List
befindet sich die dichtbervaiclete Altburg mit ,,zwei nahe
gleich hohen Gipfeln, welche clurch die Ruinen einer Burg
sehr veründert zu sein scheinen." Sie bestehen aus Pfei-
lern einer Lava, von der auch zahlreiche Blöcke auf dem,

nördiieher Abhange bis zum Waltlraude liegen.

Uederstl,rrf.

Dieses Dorf liegt mit seinern Westtheile am I'usse tler
Aarlei, eines Tuffrückens mit Lavapfeilern auf seiner
östlichen Seite; der Tuff ist au Westhange durch eine
Sandgrube erschlossen; er ist reich an grossen Devon-
schieferbruchstücken. Er erstreckt sich in einem schmalen,
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allmählich an Mächtigkeit abnehmenden Bande bis zu dem
am westlichen Ausgange lleclersdorfs gelegenen Kirchhofe.

,,Del untere Theil des (östlichen) Bergabhanges bis zu
der Thalsohle ist rnit grossen Lavablöcken bedeckt, die
sich von den Pfeilern losgelöst habeu uld herabgestürzt
sind." Sie gehen längs dem von Norden nach Uedersdorf
führenden Feldwege bis hart an das die beiden Theile
von ljedersdorf trennende Wiesenthal.

Die Häuser von Uedersdorf steiren auf Devon. Süd-
lich von dem sich nach denr Lieserbache öffneuclen \ltie-
senthal erhebt sich der Ernmelberg. Ein Schlacken-
krater (Weberlei) bildet hier den Ausgangspunkt eines
grossen, bis fast nach lVeielsbach reichenden Lalastromes.
Ein Steinbruch vor der Krateröffnung erschliesst die sehr
porösen Schlacken, welche gerade hier sehr reich aü Infil-
trationen sind uncl eine Menge von stark velglasten Ein-
schlüssen, namentlicir von Sand.steinen, enthalten; ausser-
dem sind Blöcke vor noseanreiciren Gesteinen dieser Stelle
eigenthümlich.

Von dem Krater geht der Lavastrom zuerst nach
Osten und wendet sich später vor dem Lieserthal nach
Norden. Hier erlieben sich die Schlackenurassen steil
über dem Thale. Unterhalb dieser schroffen Wände liegen
'Iuffe, welche zuerst in Bänken abgelagert sind, ciann aber
in losen Massen, und sich südwestlich bis über einen
schmalen, scbluchtartigen Einschnitt im l)evon hinaus er-
strecken.

!-olgt mau der Wendung der Schlackeumassen nach
Norden, so gelaugt rrlan alsbald zu einem alten Mühl-
steinbrncbe, der einerseits feste Lavamassen, andererseits
mächtige, die Oberflache des Stromes charakterisirende
Stromschlacken zeigt. Die im lVinkel des Lavastromes
nördlich vom Emmelberg liegenden Felder haben Rapilli-
bedeckung.

Durch das l]edersdorfer \Yieserthal scheint der Lava-
'strom unterbrochen I nur Reste r.on einzehen Lavafelsen
und Blöchen bezeichnen den weiteren Yerlauf des Stromes,
der jenseits des Tirälchens durch dichie Blockhaufen, der
Chaussee parallel gehend, kenntlich gemacht wird untl
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seire grösste }Iächtigkeit bei dem Steinbruch oberhalb'Weiersbach 
erreicht.

Hier scheint das Ende des Stromes aüfgestaut zu
sein. Losgelissene und heruntergestürzte Blöcke liegen
auf dem nach Weiersbach zu geneigten Abhange.

Im Walde oberhalb des Steinbrnches in südlicher-
Richtung befindet sich ein aus hellgelbenr, lockerem Tuff'
bestehendes Lager mit einzelnen festen Schlacken.

Rapilli Iiegen als letzte vulhanische Spuren auf eineno
weiter westlich gelegenen Felde.

Der I{asenberg bei Trittscheicl.
Dem Emmelberg gegenüber, von diesem durch tlas,

Lieserthal getrennt, befindet sich der Hasenberg rnit
einem bleiten, nach Norden und Süden allmählich, nach
Osten und Westen schneller sich abflachenden Tuffplateau.

Zwischen den Tuffen liegen, dem Dorfe Trittscheid
zugekehrt, Schlackenmassen mit tbeils unyeränderten, theils
verglasten devonischen Gesteinseinsehlüssen. Der plump-
geschichtete, r,nm Theil in Bänken abgesonderte Tuff ist
gut nur durch den Einschnitt der aus Trittscheid uach
Suden gehenden Strasse erschlossen.

Bei dem Dorfe selbst beginnen wieder die Devon-
schichten, welche auch am Abhange nach dem Lieserbach
unter dem Tuff hervortteten.

Kleine yulkanische Partien zwischen
Pützborn un d Oberstattfeld.

Zwischen diesen beiden Dörl'ern kommen einige kleine"
zusammenhangslose Lava- und Tuffreste vor. Dreihundert
Meter südwestlich Pützborn erhebt sich ein kleiner Hügel
mit Rapilli einer dichten Lava; dann findet sich in dön
Thale längs der nach Stattfeltl fiihrenden Chaussee eine
schwache Tuffbedeckung.

Ferner sind auf dem südrvestlichen Abhange des öst-
lich von Oberstattfeld gelegenen Bergrückens 1) gescbich-

. 1) Auf der von Dechen,schen Karte pahlscheicl genannt. Die
Spitze ist als Punkt 565,5 am Westrande der Karte kennilich.
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tete, nach dem Thale einfallentle Tuffe mit wenig Atts'

würflingen zu finden.
Die östliche Spitze clesselben Berges ist durch einen

Basalt gebiltlet, welcher sich ebenso, wie der einer zweiten,

weiter sütllieh unweit der Uedelsdorfer Strasse befindlichen

kleinen l(uppe schon äusserlich durcb das kompakte Ge-

steinsge{üge rvesentlich von den porösen lJasaltlaven unter-

scheiclet.
Die Gesteine haben auffalleude Aehnlichkeit mit den

äiteren rheinischen Piagioklasbasalten. Man könnte hier

wohl an Wiederholungen der Erscheinung denken, welche

von Rolantiseci< am Rheine bekannt ist, wo neben tlem

diluvialen Krater 'des Roderberges ein tertiär'er Basalt-

gang das rheinische Schiefergebirge tlurchsetzt 1).

I.

Easalt, Basaltlaven, Schlacken und Rapilli.

Die bisher untersuchten Laven und Schlacken der Iii-
feler Vulkane gehören fhst durchrveg zu den Nephelin' oder

Leucitgesteinen unrl zeichnen sich dulch das Fehlen von

Plagioklas aus.

Äls plagioklaslührencl ist nur die Nephelinbasaltlava
von Strohn durch B u s z 2) erkannt worden. Als einziges

Vorkommen eines sogenannten Magmabasaltes ist von dem-

selben die Lava von Sarresdorf 3) angeführt, was neuerdings

durch Seiwerta) Bestätigung gefunden hat.

1) Von Dechen giebt, wie es scheint irrthümlicher Weise,

noch einen dritten Basaltpunkt an der ion Nieiler-Stattfeld nach

Uerlersdorf führenden Strasse an. Die rvenigen claselbst liegenclen,
jeclenfalls verschleppten Gesteinsbruchstücl<e sinil von derselben IJe-

schaffenheit, n'ie äie Gesteine iler beirlen oben erwähnten l(uppen'

2) Busz, mikrosk. Untersuchungen an Laven der Vorder-Eilel
Nat. Verein 188ö.

3) v. Dechen, G. F. S. 163.

4) Sein'ert, über einige basaltive Laven und Tuffe der Eifel'
Progr. d. kgl. Gymnasiums zu Trier 1891. Abdruck in d. Yerhanill'

d. nat. Ver. 1891' S. 9?.
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Dagegen sind die iilteren, tertiären Basaltkuppen
zum grössten Theile plagioklasführend; clie Vermuthung,
dass alle diese älteren Basalte typische Feldspathbasalte
seien, ist aber nicht zutreffenrl, wie Vogelsangj) an einer
Reihe von Beispielen dargelegt hat.

Die mikroskopische Untersuchung hat ergeben, dass
die beiden östlich von Oberstattfekl befincllichen Kuppen
ebenfalls aus Plagioklasbasalten bestehen und desharb i,iel-
leicht einem tertiären Basaltdurchbruche angehören.

In l3ezug auf die mineralische Zusaurmensetznng
der jüngeren Laven und Schlacken stimmen die neueren
Forscher darin überein, dass es wegen des wechselnclen
Gehaltes der beider charakterisirenilen l\fineralien Leucit
und Nephelin selbst in ein" und demselben Lavastrom oft
unmöglich ist, das betreffende Gestein in einer rier beiden
Gruppen unterzubringen. \Venn man dennoch eine Tren-
nung in Nephelinbasalte und Leucitbasalte durchzuftihren
bemüht lvar, so konnte eine solclre nur nach dem Lreber-
rviegen des einen odel des anderen i\{inerals ohne Schärfe
geschehen.

Busz sonderte die Laveu in Bllauptgruppen, uählich:
1) Nephelinbasaltlaven, 2) Leucitbasaltlar.en, B. a) Nephe-
lin-Leucitbasaltlaven, b) Leucit-Nephelinbasaltlaven, und be_
merkte dazu : ,,Die dritte Gruppe ist gewissermaassen ein
Uebergangsglied der. ersten in tlie zweite, und die meisten
Gesteine gehören derselben an, indem eiuerseits leucitfreie
Nephelinbasaltlayen nicht allzuhäufig sind, andererseits
nephelinfreie Leucitbasaltlaven nur sehr vereinzelt vorkom-
men." Dieselbe Beobachtung machte Hussak2), uud er
bewies unter Aniührung von mehreren Beispielen, dass von
derselber Eruptionsstelle sowohl Nephelin- wie aLrch Leu-
citbasaltlava helstammen können.

Ihnen schliesst sich ietzt auch Seiwert an; derseltre
giebt sogar an, dass bei den acht Gesteineu, welche von

1) Yogelsang, tseiträge zur Kenntniss der Trach;te und Ba-
salte der Eifel. Ztscbr. cl. geol. Ges. Berlin 1gg0.

- 2) Hussak, die basaltischen Lar.en der Eifel. Sitzungsberichte
der k. k. Akademie, LXXYI S. 944.
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Dechen als nephelinfreie Leucitlaven angefüirrt hat, in
vier Fällen Nephelin nachgewiesen rverden konnte.

Ängesichts dieser Thatsachen und der auch von mir
in gleichem Sinne gemachten Erfahrungen halte ich es über-
haupt für nothwendig, stets ruehrere Handstücke von ver-
schiedenen Stellen desselben Ir'undortes zur uriiiroskopischen
Bestimmung zu verwenden. Die scheinbaren Gegensätze,

rvelche sich bei der Beschreibnng desselbeu Basaltes durch
verschiedene Autoren ergeben haben, und welche hervorzu-
heben von Dechen öftels Gelegenheit genommeü hat, rver-
den unter dieserBerücksichtigung in allenFällen aufgehoben.

Nach meinen Beobacbtungen scheinen die oberen,
porösen und schlackigen Lagen eines Stromes leucitreicher
zu sein, als die festeren, tiefer liegenden Tireile desselben.

Jedenfalls aber ist trei Beachtung tier geologischen

Verhältnisse eine scharfe Trennung zwischen den Basaiten,
welche nur Leucit oder Dul Nepheliu oder beide }fineraiien
zugleich a,ls Flauptgemengtheile führen, nicht durchfährbar,
und ich haite es daher fär zweckmässig, alle diese Eifeler
Gesteine in eine Gruppe unter dem Namen Ncphelin-Leu-
citbasalt zu vereinigen.

Es stellt sieir aber dabei insot'ern ein Untelschiecl
heraus, als die f'esten Laven vorlviegenil Nepireliu. die
Schlacken besouders Leucit enthaiten.

Neben solchen Basalten, rvelche als u'esentlichen lle-
standtheil Plagioklas ocler Nephelin oder Leucit enthalten,
war, wie schon errvähnt, bisher nur clas eine Vorhommniss
eines sogenannten l\fagmabasaltes bekannt gen'orden, nänt-
lich in cler Lava von Sarresdorf; dieselbe enthält nur sehr
wenig Nephelin, aber reichliche Giasmasse; gänzlich feirlen
Leucit, Melilith und lliotit.

Nephelinfreie Magmabasalte spielen nun aber beson-
ders im 'Iuffgebiete der Daurer }Iaare eine rvichtige Rolle
uld stehen ausserdem in einer gewissen Beziehung zu den

Auswürflingen, so dass sie in einer weitet'en Abtheilung den

übrigen Basalten angereiht werden mässen. Zugleich stehen

mit diesen llagmabasalten nicht selten gewisse Melilith-
gesteine in engem Zusammenhang und werden tleshalb in
derselben Abtheilung Beachtung fintlen.
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somit ergeben sich J:-. drei Gruppen von Ba-
salfen fär die Gesteine der Dauner Umgebung:

1. PiagioklasLrasalt.
2. Nephelin_Leucitbasalt.
3. X'Iagrnabasalt.

h Betreff der. beiclen eLsten, schon hinlänglich bekann_
ten Gruppen werde ich nul kurze Bemerhungen über die
zusamilensetzenden llineralien und die Fundorte anfiihren;
der Magmabasalt dagegen bedarf wegeo seiner eigenthüm_
lichen Zusammensetzung und wegen seiner Beziehung zum
Melilithbasalt einer eingehenden Besprecbung.

l. Plagioklasbasalt.

In einei'Glundmasse, rvelche nur wenig fhr.bloses Glas
mit Entglasungen enthält, liegeu zwai' rur kleine, aber stets
deutliche Piagioklasleistchen. Der-Olivin zeigt Ser_
pen-tinbildung. Nephelin ist höchstens nur sehr. *parti"h
vorhanden 1).

Fundorte : Zwei hleine Kuppen östlich von Ober_
stattfeld.

2. Nepheliu.Leucitbasalt.

Die Reste eines ihlbloseu, stellenweise gelbeu oder
braunen Glases, welches die ,,Basis,, bildet, enihalten häu-
fige Augitmikrolithen.

Der Nephelin firrdet sich selten in regelmässig be_
grenzten Durchschnitten, meist in hömigen Aggregaten.

Leucit zeigt sich im Gesteinsgewebe in rundlichen
Durchschnitteu, gewöhnlich in sehr lileinen Kryställchen,
mit verschiedenartig angeordneten Einlagerungen, ausser-
dem auch als Drusenmineral ; bei grösseren Krystallen
(Firmelich, Hardt) ist manchmal auch rtie Zwillingslamel_
lirung rvahrnehmbar.

1) llikroskopisch ist der Nephelin nur schrver nachweisbar.
Die chemische Natrium-Reaktion ist insofern nicht entscrreidend, ars
der Natriumgehalt auch cler zwar sehr zurücktretenden, in Salzsäure
löslichen Glasmasse zugeschrieben werden kann.
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Der Aügit kommt in bekannter Ausbildungsweise

vor; seine Zwillingsbildungen sind attsserortlentlich häufig.

Der Olivin erscheint sowohl frisch als auch in allen

Grad.en der Zerseizung und ist reich an trichitischen Aus-

scheidungen.
Das llagneteisen ist meist gleichmässig in l(örnchen

vertheilt, zeigt sich aber aucir in grösselen Anhäufungen.

Von den nun folgenden accessorischen Mineralien ist

der Picotit häufig eingeschlossen im Olivin, jedoch auch

selbstständiger Gemengtheil iur Gesteinsgewebe. Der Gi i m-

rner (tsiotit) {intlet sich nicht überall, ist abel doch häufig,

entweder dunkelbraun und durchscheinentl, oder rostbraun,

sprötie unil nndurchsicbtig (Rubellan). Seine Schüppchen

umschliessen gern den Olivin und hängen sich auch oft an

llagnetithilufchen an. Nosean kommt ganz vereinzelt vor,

mit dunlilem llande und staubartigen, violetten Einschlässen.

Eisenglanz liegt in tlurchsichtigen hleinen Blättchen in
tler Grundmasse und in den Gemengtheilen. Melilith er-

scheint stellenweise im Uedersdorfer Lavastrom in reicher

rllenge, mit rechteckigen oder quadratischen Durchschuitten;

frisch isi er farblos oder schwach gelblich; vielfäch zeigt

er sich zu einer gelben, isottopen, faserigen X{asse zersetzt;

in beiden Fällen abel weist er die chalahteristische Pflock-

struktur untl Längsfaserung auf. Perowskit ist ebenfalls

häufig vorhanden.
Sekundärer Natur sind Absätze von Kalkspatli in LIohl-

räumen und auf Kläften.

Fundorte mit Hervorirebung der wichtigsten Geureng-

theile:

Bulg Daun.

Lava: Nephelin, Biotit. Leucit fehlt.

Firmerich.
Lava: Leucit (sehr gross), wenig Nephelin.
Schlacken: Leucit ohne Nephelin; Biotit (Rubellan).

Nach Hussak (S. 345): Leucitbasaltlava mit wenig
Hauyn.

,, Busz (S.425): nephelinführende Leucitbasaltlava.
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Wehrbüsch.
Lava: Nephelin, wenig Leucit; Biotit.
Schlacken: Leucit ohne Nephelin.

Nach Zirkel (Basaltg. 1820, S. 164): Leucitbasalt
mit NeJrhelin, Glin mer.

,, Hussak (S. 845): Leucitbasaltlava.
,, ISusz (S. 425): Leucit{reie Nephelinbasalflava.

S ch a I k e n m eh re n e r Maar, nordöstl. Abhang (austehend).
Lava und Schlacken: Nephelin mit Leucit.

Nach Hussah (S. 34b): Leucitbasaltlava.
,, Busz (S. a21): Nephelinbasaltlava ohne Leucit.

Hardt bei Mehr.en.

Lava: Nephelin (auch in Drusen); Leucit, tsiotit.
Schlacken: Leucit (sehr gross), ohne Nephelin.

Nach Zirkel (Petrogr. 1866, IL S. 268): Nephelinit.
,, Busz(S.423):NephelinführendeLeucitbasaltlava.

IIohe List.
Rapilli (auf dem Felde südösilioh): Leucir.
Schlackeu: Theils Leucit ohue l{ephelin, theils Nephelin

ohne Leucit; Biotit, Per.owskit.

Ältburg.
Lava: Nephelin und Leucit; tsiotit.

Aarlei b ei Lledersdorf.
Lava: Leucit, rvenig Nephelin.

Nach Zirkel (Petrogr. S. 263): Nephelinitlava, viel
Leucit.

Uedersd orfer Lavastrom.
1) Enrmelberg.

Schlacken: Nephelin und Leucit; perowskit.
Rapilli: Nephelin, Leucit, Biotit.
Lava: Nephelin, Biotit, perowskit.

2) Zwischen Uedersdorf und Weiersbach.
Lava: Nephelin, Leucit, Biotit, Melilith, perowskit.

3) Steinbruch bei Weiersbach.
Lava: Nephelin, Leucit.
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4) Schlacken aus dem Tuff oberhalb des Steinbruches bei
Weiersbach: Leucit, llelilith.
Nach Z i r k e I (Petrogr. S. 263): Lava der Lielei 1) :

Nephelinit.

j, )t (Basaltg. S. 164): Lava yon Uedersdorf ;
Leucitbasalt,,Nephelin als Porenbeklei-
duug; Glimmer.

,, Busz (S. 423): Lava zwischen Uedersdolf und
Weiersbach : Leucitführende Nephelin-
basaltlava. llelilith massenhat't.

t, 1t (S.423): Lava der l\{ühlenkaule): Leucit-
basaltlava, wenigNephelin. viel Nosean"

,, Hussak (S. 345): Lava von Uedersdorf: Leu-
citbasaltlava mit Nephelin.

Hasenbelg bei Trittscheid.
Schlachen: Leucit ohne Nephelin; Biotit.

Pützborn (Hügel 300 m südwestliclr).
ltapilli: Leucit ohne Nephelin.

S. üagmabasalt.

Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung, dass die
Schlackeumasseu, rvelclle die Auswür'flinge aus deu Tuffen
der Maare untl des östlich von Oberstattfe|l befindlichen
Bergrückens umhüllen, ebenso wie die ganz aus Schlacke
bestehenden Bomben Magmabasalte sintl.

Äeusserlich ist dieser Basalt schon durch gtössere
Sprödigkeit und rauhere lleschaffenheit der Bruchfläche
ausgezeichnet. IVlanchmal finden sich in ihm auch eigen-
artige kugelige Bildungen; dieselben liegen fast lose in
ihrer Umgebung und fallen deshalb schon bei einer gerin-
gen Ersehütterung heraus. Sie erinnern an kleine Bomhen,
welche wieiler in clie Lava des Kraters zurückgefallen sind.

1) Zwisehsn Uedersdorf uncl Weiersbach,
2) Danrlt ist ilie Lava iles Emmelberges bezeichnet.
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I{ephelin und Leucit fehlen im Magurabaßalt, und
tlieser llangel zeigt einerseits, dass beide l{ineralien
sich licht bilden konnten \yegen der raschen Abkählnng
bei derSchlackenbildung, uncl andererseits, dass sie sich uicht,
wie z. B. die Leucitkrystalle in der Vesuviava, schon in
der Tief'e gebildet hatren.

Die glasige Grundmasse herrschü bei rveitem mehr
vor, als bei den auderen lJasalten. Sie erscheint uuter
dem lVlikroskop bei sch'wacher Yergrössernng mit balcl ins
Graue, bald ins Braune spielender Farbe, welche durch
den Gehalt an eisenreichen Ausscheiduugen beeinflusst zu
sein scheint. Das an sich fartrlose oder bräunliche, clie

,,Basis" bildende Glas lässt bei stalker Vergrösserung
ausserordentlich zahlreiche grüne Augitmikrolithen, ferner
winzige trichitische und globulitische Haufen als ,,Entgla-
sungsprodukte" erkennen, zu denen sich häufig noch braune
Eisenglanzschüppchen geselleu.

In dieser Grundmasse ist stets als Hauptgemengtheil
Augit in seinen mannigfaltigen Ausbildungsformen aus-
geschieden, bald in kleinen und dann gewöhnlich leisten-
förmigen Kryställchen, bald in grossen, schon makroslio-
pisch auffallenden Krystallel, nicht selten in recht voll-
kommener äusserer Krystallausbildung. Die Spaltbarkeit
ist stets gut sichtbar. Strukturerscheinungen, wie ,,zonaler
Aufbau", anders gefärbter Kern,,,sanduhrstruktur,, und.
Zwillingslaurellirung gehören zu den häufigen Erschei-
nungen.

Der zweite Hauptgemengtheil ist Olivin, der immer
I'risch uncl unter dem lfitrost op farblos, so wie stets rissig
erscheint und sich dadurch deutlich gegen clen Augit ab-
hebt. Es erfüllen ihn zahlreiche kleine bräunlichÄ oder
schmutzig-grüne Picotitkrystaile. IIäufig sieht man in ihnl
starke, urit Grundmasse erfüllte Zerklüftungen, die r.om
Rande her beginnen und sich bis ins Innere buchtenartig
fortsetzen.

Die Grösse der einzelnen Olivinktystalle, rvelche in
körniger Form oder auch mit guten Krystallumrissen auf-

i
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treten, unterliegt ebeuso rvie tlie des Augit starken Schwan-

knngen.
Bisweileu tritt der Olivin sehr zurück, und damit ist

ein Uebergailg von den Limburgiten zu den olivinfreieu
Äugititen gegeben.

In dem Limburgit del Auswürflinge sind uul die

beiden Mineralien Augit und Olivin als Hauptgeurengtheile
arsgeschieden, lyenn man nicht den sonst im Basalt so

spär'lich volhandenen , hier nie fehlenden [I a u y n als

wesentlichen ßestandtheil anzusehen geuöthigt istl). Er
ist so häufig und fast regelmässig irn Gesteinsgewebe ver-
theilt, dass mau den Basalt als hauynreichen Limburgit
bezeichnen kanr. Die Möhl'sche Bezeichnung ,,glasiger
I{auynbasalt oder Hauyntachylit(( für einen Glasbasalt von
deu Südseeiuseln 2) kann an dieser Stelle insofern keine
Anwendung finden, als von einem Tachylit, d. h. von einem
fast ausschliesslich giasigen l3asalt a), hier keine Rede ist.

Das sehr vereinzelte Vorhommen vonHornblende- oder
Glimmerfragmenten, welche in urauchen Fälien etsichtliclt
aus den eingeirullten Gesteinsbruchstücken herstammen,
ist für die Charakterisirung tlieses }Jasaltes ohne Belang.

Magnetit ist wie bei den anderen Basalten im gan-

zen Gesteine vertireilt, ebenso Eiseuglanzschäppchen.
Nicht selten tritt auch noch dunkelbrauner Melanit

auf, dessen Durchschnitte in manchen Fällen eine reeht
ansehnliche Grösse erreichen.

Nosean ist auch hier in einzelnen Krystallen ein.
gcsprengt, aber selteu.

Unter" den Schlaclcenbomben der Abhänge des Schal-
kennehlener l\faares giebt es auch melilithführenrie,
und diese sind del }lagmabasalten geologisch wie ltetro-
glaphisch gleichzustellen.

1) AIs Hauyn rvird hier das bekannte schwach ocler intensiv
blau gefärbte klare, bisn'eilen mit Gasporen erfüllte Xlinerai cler
Soclaiithgruppe bezeichnet zum lJnterschieile von dem ilurch Ein-
schlüsse getrübten Nosean.

2) Leonhard, Neues Jahrb. f. M. 18?5, S. ?19 ff.

3) Man vgl. Rosenbusch, Phys. II, S.739.
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Sie ilonmen in denselben Tufflagen nit ienen ver-
mischt vor, nnrl die Ausbililungsweise der Grundmasse
und der zusamllensetzenclen Mineralien ist die gleiche,
nul tlass llelilith als neuer, wesenilicher Bestancltheil hin-
z n tlitt.

In Stelzner's ausführlicher Beschreibung cler llleli_
litlrgesteine 1) ist kein Gesteiu angeführt, rvelches den eben
erwähnten Bildungen entspricht; denu die von ihm unter-
suchten llelilithbasalte beschleibt er in kurzer Zusamnen-
stellung tblgendernraassen:,,Hauptmassen des Augites uncl
Ifelilithes bilden clie nihrohlystalline Gruudmasse. An
del Zusamrnensetzung der letzteren betheiligen sich ausser-
dem noch in untelgeordneter, atrer zum Theil recht cha-
liikteristischer lVeise Nephelin, Glimrner, Magnetit, perows-
kit, Cht'omit, spärlich Apatit und zuweiien Hauyn.,, Eine
,,Glasbasis" er.u'ähnt also Stelzner nicht. ebenso ist von
Olivin keine Recle. Von clen arderen Gemengtheilen wird
der Hauyn als spär'lich uud untergeordnet bezeichnet,
wäbrend derselbe cloch in unserem Falle von hervorra-
gentier Becleutnng ist. Aile diese lJmstände tragen zu
der Nothwendigkeit bei, dieses glas- und hauynreiche
Melilitbgestein den hauynreichen Limbulgiten an die Seite
zu stellen.

Ausser deur ber.eits genanuten Vorkommen des Magma-
basaltes bei Auswürflingeu besteht noob iler I<leine Schlacken-
fels am 'lVestrande tles Weinfelder Maares aus Magma-
basalt. Da dieser Fels sichtlich aus kleinen Schlacken
zusammengeschweisst ist, so bietet diese Erscheinung nichts
Auffätrliges.

1) Stelzner, über Melilith und Metilithbasalte. L. J. 1ggg,
II. B..B
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Die Ausrvärr,"l"ilo::n"*.biete der Dauner
Maare stehen zlvar an Zahl rvohl kaum hinter denjenigen

des Laacher Sees zurück, aber es herrscht doch bei ienen
im Grossen und Ganzen eine ge'wisse Einförnrigkeit der
Biltlungen.

Einige vou diesen Gesteinen hat von Decir en be-

reits angeführt. So sagt er bei Besprechung des Tuffes

des }läuseberges 1): ,,Der Tuff enthält Auswürflinge Yon

Augit und Holnblende, von Glimmer und Hornblende, von
diesen drei l\Iineralien zusammen in körniger Yerwachsung:
von Augit uncl wenigem Olivin, vorr Sanidin'(1 er erwähnt
ferler Gesteinsstücke, welche aus del' Tiefe stammen:

,,dieselben bestehen aus Feldspath und Quarz in körniger
Yerwachsung von granitischem Anseben, mit Glimmer Yer-

bunden in streifiger und faseriger Struktur, die van iler
Wyck als Gneis bezeichnet." Einschlüsse von Sanidin
fiihrt derselbe aueh aus den Schlacken der llardt und des

Hasenberges an.
ich will hier gleieh bemerken, dass mir an allen

diesen Stellen reine Sanidineinschlüsse nicht z'. Gesicht

gekommen sind. Da sich der Quarz in manchen schnee-

weissen, äusserlich allertlings dem Sanitlinit ähnlichen
Bomben von Granit sehr leicht tler Beobachtung mit blossem

Auge entzieht, so möchte ich von Dechen s Angaben in
dieser Weise deuten.

Die einzigen bereits vorliegenden mikroskopischen Un'
tersuchungen äber diese Auswürflinge bat B u s z 2) an einigen
vom Mäuseberg stammenden Stufen gernacht. Er fand sie

1) 1. c. S. 6ö.
2) I c. 5.422.

Verb. il, nat. Yer. Jahrg. XXXXVIII. 5. Folge. Btl. YIn. 13



194

im Wesentlicben aus Holnblende ttnd ,Glimmer zusammen-

gesetzt.
Es entspricht tler Bildungsrveise der Auswtlrflinge,

class man dieselben sclron vor ihrem mihroskopischen Stu-
dium in zwei Hauptgrüppen getireilt hat, nämlich in Ge-

steinsmassen, welche schon vor der vulkanischen Thätigkeit
vorhanden \yaretr, und in solche, welehe sich tlurch die-
selbe erst bildeten.

IJiese zuerst für Auswür'flinge aus der Umgebung des

Laacher Sees erfblgte Eintheilung konnte auch für alle

anderen Gegenden angenommen werden, und nur die l'rage,
in n'elche Klasse dieser oder jener Auswür'fling einzureihen

sei, hat zu Meiuungs'serschiedenheiten gefährt. Hauptsäch-

lich gab das Studium der sogenannten Olivinknollen Ver-
anlassung, zu Gunsten der einen oder anderen Erkläruug
ihler Bildungsweise einzutreten, und so ist hieraus eine

ganze Reihe von Arbeiten hervorgegangen t).

Die nrikroskopischen und chemischeu Untersuchungeu

sowie ktinstliche Schmelzversuche hallen zwar manchen

Beitrag zur Kenntniss der genzrnnten 13ildungen, aber durch-

aus keine entscheidenden Momente für ihle Dntstehungs-

weise ergeben. Rei fast allen diesen Arbeiten bilden die Oli-
vinknollen den I{auptkern der Betrachtungen; die Beobach-

tungen über die anileren Auswürflinge, deren Ursprung
zweifelhaft sein honnte, stehen ganz im Hintergrunde'
Und doch war zu hoffen, dass gerade durch Untersuchun-
gen dieser in so mancher Ileziehung jenen ähnlichen Bil-
dungen die Erkennung der Bildungsweise der Olivinknollen
wesentiich erleichtet't werden würde.

Es ist auffallend, dass Olivinhnollen im Dauner Ge-

biete gänzlich zu fehlen scheinenl wenigstens wurcle trotz
eiti'iger llernülrens kein dei'artiges Stück von mir gefunden.

Auf eine ähnliche Thatsacire weist aucir sclton Yogelsang
bei seirier Beschreibung der kuppenbildenden Basalte hin ;

1) Ueber die Littoratur vgl. man Rosenbusch, Phys. II'
s. 71ii.
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er sagt r) : ,,Endlich nag noch *oi Ur. im Gegensatz zu
den benachbarten rheinischen Basalten auffallende Erschei-
nung hingewiesen werden, dass in keinem von allen be-
suchten Basalt-Steilbrüchen der Eifel . . . irgendwo ein
Vorkomruniss yon sogeüannten Oiivinknoilen wahrgenom-
nten lvurde.t'

Von den in lJetracht kommenden Auswürflingen sind
die ganz basaltischeu Bomben bereits besprochen worden.
Die anderen Auswürflinge sollen auch hier in die beiden
Gruppen getheilt werden, nämlich in die Neubildungen oder
'Concretionen und in die aus der Tiefe losgerissenen Ge-
steinsstäcke oder Einschlüsse; bei ihler Beschreibung wird
sich Gelegenheit bieten, die wichtigsten Unterschiede zwischen
beiden Abtheilungen liervorzuheben.

1. Concretionen,

Vor der Beschreibung dieser Auswür'flinge möchte ich
die Aufmelksamkeit auf gewisse, besonders in den Magma-
basalten yorkommende Erscheinungen lenken.

l3ei miirroshopischer Iletrachtung gewahrt man näur-
lich Yereinigungeü von wenigen oder vielen unregelmässig
begrenzten Augitindividuen zu zusammenhängenden Ge-
biiden von mannigfacher und manchmal recht zierlicher
Gestaltung. tsald haben sich kleine Haufen oder Klumpen
gebildet, welche dicht zusammengedrängt keine Läcken
inneriich erkennen lassen, bald sind Zwischenräume mit
basaltischer Grundmasse zwisehen den einzelnen Individuen
geblieben. Besonders schön erscheinen hranzartige Formen,
welche Basaltn'rasse oder einen Ifohlraum odel auch wohl
ein grösseres Oli'r'inkorn rings umschliessen. Dabei bleiben
sie keineswegs immer auf mikrosliopische Grössen be-
schränkt, sondern sind oft recht deutlich schon mit ulbe-
waffnetem Auge sichtbar.

Diese kleinen Augitconcretionen sind im W-esent-
lichen nichts anderes, als wie die grossen Augit-Auswür'f-

1) 1. c. S. 46.
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linge und geben uns mithin über deren Entstehungsrveise
Aufschluss.

Solche trur aus Augit bestehenden Bomben sind zwar
nicht selten; in den meisten Fällen iedoch findet man
ausser tlern Augit auch noch die anderen wesentlichen und
unwesentlichen Bestandtheile der Basalte in rieu Concre-
tionen vor.

Die wichtigsten llineralien derselben sind für die
Dauner Äuswärflinge neben Augit: Hornblende, Glimmer,.
Magneteisen, Olivin und Äpatit, in allerlei llischungsver-
hältnissen.

Es verdient noch hervolgehoben zu werden, dass die
erwähuten kleinen kranzaltigen in den Basalten befind-
lichen llildungen in derselben Ausbildungsweise auch in
den verschiedenen grossen Concletionen häulig zu fin-
den sind.

Da in allen Concretionen clieser Ärt Augit, tyeiln,
auch in wechselndeu lfengen, vorhandeu ist, so will ich
dieselben kurz als naugitische Concretionena bezeichnen.
Sie bilden übrigens das einzige Vorkommniss von Concre-
tionen im luffgebiete der JIaare. Auch in den Tuffen des
l'irmerich finden sicli augitische Concretionen, aber in be-
schr'äukterer Anzahl.

Die häufigsten }lischungscombinationen der in diesen,
Auswürflingen enthaltenen llineralien sind, ohne dass durch
die Wahl der Reihenfr-rige ein quantitatives Verhältniss.
ausgedrücht werden soll, folgende:

Augit (allein)

1 Apatit,

I Hornblentle, )

I llulrrblende und Olivin, I ott mit
,\ugit I Hornblende und Glimmer' I .l.patit,-in'i ' 

) Olivin und Glinrmer, ] *t"i. *it
I Hornblende, Olivin uud Glirnmer, I Uu"o"-
I Hornblende, Olivin untiHauyn, 

! selteo I ,i,.
I Titanit. it )

Die Gesteinsstruktur wechselt zwischeu der dichten
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grobkörnigen, der poröseu oder blasigen und ist bisweilen
in derselben Bombe eine verschiedene.

Die an sich ursprünglich stets abgerLrndeten Formen
können natürlich dnrch mechanische Zertrtimmerung auch
eine eckige, an Einschlüsse erinnernde Gestalt erhalten.

lfie auch die Coucretionen mineralisch zusarnmen-
gesetzt sein ruögen, stets ist eiue grosse Menge von G I a s-

masse als lirystallisatiousr'ückstand, gleichsam als Mutter-
lauge, geblieben.

Das Glas ist zrveierlei ;\rt, nämlich hlar oder geträbt;
beide Arten hönnen arich nebeneinander bestehen.

Ersteres ist nehr ocler weliger gefärbt; die tr'arben
sind gelb, hell- bis dunhelbraun, grauviolett oder orange-
roth. Ilihrolithische Ausscbeidungen enthäit dieses Glas
nicht in so reicher Fulle, wie das Glas der Limburgite,
jedoeh gehören sie durcbaus nicht zu den Seltenheiten.
Punkt-, stab- oder baart'örmige, fallwedelähnliche und auch
trichitische Gebilde, hleine Augitkr,vstalle, welche sich gern
zu sternförmigen Häuf'chen vereinigen, sind häufige Ent-
glasungserscheinungen.

Das durch globulitische I(örnchen getrübte Glas isi
in viel grösseren Mengen vorhauden, als die klare Glas-
üasse. Bei starker Vergrösserung erkennt man, d.ass die
an und für' .sich fai'Lrlose ,,Basis" durch jene Entglasungeu
eine schmutzig-braune tr'ärbung erhält.

\ron tlen Ausscheidungen findet nran zunächst die aus
dem Magmabasalt bekannten tlauptgemengtheile, Augit
uncl O livin, u'ieder. Ueber diese Mineralien ist nichts we-
sentlich Neues beizubringen. Betreffs des Augit ist viel-
leicht nur hervorzuheben, dass die Glaseinschlüsse iräufiger
sind und ihm bisweilen ein zerhaclites Aussehen geben,
sowie dass er viellhch clie spätel zu erwähnerde Horn-
blende umschliesst, manchmal in gleicher Menge, wie jene
Glaseinschlüsse; gleichfalls sind Apatite häufige Einschlüsse.
Der Olivin, welcher in den Limburgiten bisweilen zuräck-
tritt, fehlt auch häufig in den Concretionen. Zum Augit
treteu als besontlers häufige Gemengmineralien Apatit, ba-
saltische Hornblende, Glimmer und Magneteisen.
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Der Apatit erscheint in langen, farblosen, schmalen"
sechsseitigen, aber auch mehrfach abgerunileteu Säulen mit
Quersprüngen. Seine Krystalle sind häufig recht gross
und clann makroshopisch deutlich sicbtbar; sie bilden gern
von einem Punkte ausgehende strahleu{'örmige Bündel.
Die Säulen liegen entweder in der Glundmasse selbst,
orler sie sincl - und das ist tler häufigere Fall - yoü

den jüngeren nlineralien umschlossen. Bevorzugt durch
ihre grösseren }lengen sind H ornblen de, Glimmer (Bio-
tit) und l\{agneteisen. Ihre Formen sind meist in be-

merkensrverther Weise abgerundet und nur selten mit Kry-
stallbegrenzungen. Als Einschlüsse enthaiten sie vieifach
Apatit und Eisenerze ; der Glimmer umschliesst ferner
häufig den Olivin und die Hornblenrle.

Verr'vacbsungen der drei l\{ineralien Hornblende, Glim-
rner und Augit sind mehrfach zu beobachten, jedoch besteht
hierbei keine krystallographische Gesetzmässigkeit.

Nach der Verwachsungsart der l\{ineralien zu urtheilen
ist Apatit die älteste Ausscheidung ; in der Regel tblgen
dann Hornblende und Olivin, als jüngste Bildungen Glimurer
und Augit. Von dieser ßegel finden aber vielfach Ab-
weichungen statt. So ist gar nicht selien Augit von Horn-
blentle umschlossen, rvelche in sich auch sehr oft Olivin
und Glimmer in grossen Nlengen enthält. Bisweilen findet
man auch in demselben Dünnschliffe beide Erscheinungen
nebeneinander. Der Apatit jedoch ist frei von allen Mi-
neraleinschlässen.

Als seltenes tr{ineral wurde in einem Falle Titanit
ermittelt. Er bilclet in dem aus Apatit und Hornblende.
bestehenclen Auswülflinge unregelmässige, von Sprüngen
durchsetzte, röthlich gefärbte Körner, welche reichlich Mag-
netiteinschlüsse beherbergen und Apatit umschliessen.

Ebenso fand sich nul in eineur Falle neben Hornblende
und Augit ein mejonitartiges Mineral. Seine rechtwinklig
verlaufendeu Spaltungstracen und die einaxige Doppel-
brechung, sowie sein ganzes optisches Verhalten sprechen
fur Mejonit 1).

1) Dagegen ergab eine chemische Untersuchung des in Salz-
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Schliesslich nnuss ich noch eines eigenthämlichen

Flauynvorkommens in einer dieser Concretionen erwähnen'

welcüe in ihrer Zusammensetzung aus Flornblentle, Augit'

Olivin und Apatit sonst nichts Auffalligcs besitzt" Man

würde tlie blaueu, vielfach gehrümmten Adern ähnlichen'

zum Theil auch grössere Ausdehnung annehmeuden iso-

tropen Gebitde fui ein blaugefarbtes Glas halten hönnen'

welches neben clem gewi;hnlichen Glase, dasselbe auch

vielfach urnschliessendl besteht. Die Atlern des Minerals

erfüllen wie die Glasmasse clie zwischen den anderen Aus-

scheidungen befintllichen Zwischenräume' Jedoch lassen

wohlausgäbildete Krystalle' welche in solche schlauchför-

migen liitdoog.o auslaufen, keinen Zweifel an der Natur

d.es Illinerals zu.

Es bleibt noch übrig, auf dieGrenzverhäitnisse zwischen

den Concretionen und dem sie umschliessenden Basalt ein-

zugehen.

Von einer eigentlichen scharfen Grenze ist
nichts zu seheu; biitte gehen in einancler über' Es giebt

Auswärfiinge, bei deren tsetrachtung man erst ilurch das

Äuftreten än l{ornblend'e ocler Glimmer in der Concretion

darauf aufmerksann gemacht wird, tlass Kern- und Schlacken-

mantei verschieden sincl, 'wo also der' Uebergang von dem

Basalt zur Concretion garz allmählich verläuft' Oft ziehen

sich auch wohl Basaltadertt noch weit in das Innere der

Concretion hinein. Auch wirtl in einigen Fällen durch

grössere Anhäufung von Augitkryställchen (nicht Mikro-

lithen !) ein Uebelgang vermittelt'
Jedenfalls aber iit das Fehlen einer scharfen Grenze

zwischen Basalt und Concretion eine wichtige Thatsache'

denn damit ist ein Gegensatz zu clen Einschlüssen gegeben'

säure unil Salpetersäure nicht lösbaren llinerals nach Lösung in

Flusssäure aorse" dem Gehalte an Thonerde, Ilagnesia unrl Natron

keinen Gehalt an Calcium, lr'as nicht gerade für cliese I)eutung

günstig sein dürfte.
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2. Einschlüsse.

Schon im Anfange dieses Jahrhunderts rrar es bekannt,
dass unter dem rheinischen Scliiefergebirge eine Granit-
und Gueisformation besteht. rvelche ebenso wie das Schiefer-
gebirge von den vulkanischentrlassen durchbrochen wurde;
denn man findet in fast allen rheinischen vulkanischen Ge-
steinen, so auch in Produkten der Eifeler Vulkane, nicht
nur die Trümmer devonischer Schiefer und Sandsteine,
sondern auch Brucirstücke von Graniten und Gneisen als
Einschlüsse vor.

Diese Bruchstücke sind entwecler unverändert gelilieben
oder dulch die Lava in verschiedenem Grade angegriffen
worden.

Für Granit und Gneis, beide petlograpliisch nur durch
ihre Struktur verschieden, sind die Ver'änderungen durclr
vulkanische Einwirkung dieselben; sie gehören somit bei
Besprechung dieser Erscheinungen in eine einzige Abtheilung.

Im Dauner Gebiete kommen ausserdem nur noch Au-
gitsyenite in Betracht ; sie sind aber immerhin selten, wäh-
rend Granite unil Gneise in grossen Mengen nameutlich in
den Tuffen der Maare zu finden sind.

Unsere Kenntniss von solchen Einschlüssen überhaupt
uud von deren Ver'änderungen durch vulkanisshe Einu'irkung
verdanken wil gleichfalls besonders den Untersuchungen der
Auswürflinge aus der Unrgebung des Laacher Sees. Grund-
legend waren dafür hauptsächlich die makroskopischen
Beobachtungen von Laspeyresl) urrd Woif 2).

Spätere Forscher stützten sich auf mikroskopische
Untersuchuugeü, zogen jedoch auch iu diesen Arbeiten fast
immer die Frage nach der Entstehung der Olivinknollen
allzusehr in den Vordergrund.

1) Laspeyres, r'ulkanisctre
d. geol, Ges. 1866.

2) Wolf , clie Auswürflinge
Ges. 1867 u. 1868.

Gesteine des Nieclerrheins. Z. cl.

iles Laacher Sees. Z. d. d. geol.
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\ron solchen hierher gehörigen Gesteinen stand Ditt'
marl) kein reichhaltiges, theilweise nicht einrnal von ihm

selbst gesammeltes Material zu Gebote. Werthvoilere Bei-

träge zur Kenntniss der Einschlüsse lieferten Lehmann2)
und BleibtreuB). Beide haben insbesondere über die

Umwandlungen der Thon- und Sandsteinschiel'el so aus-

tährliche Beschreibungen geg'eben, dass ich iu dem l(apitel
über diese Einschlüsse micir auf wenige Bemerkungen be-

schränken zu können glaube.

a) Einschlüsse alerronischer Schief e r.

Die lose in den Tuffen eingebetteien Schiefelbrueh-
stücke erscheinen fast immer unveränd'ert. Die Thon-

schiefer sind in ähnlicher Weise rvie Ziegel in den Ziegel'
öfena) roth gebrannt; das ist die einzige sichtliche Verän'
derung, welche sie erlitten haben. Die Schlacke umgiebt

sie als ein loser, leicht zelbrechlicher und abhebbarer

Mantel.
Anders steht es mit den in grösseren Schlackenmassen

eingeschlossenen Gesteinsträmmern'
Aeusserlich sind zunächst die Schief'erlageu gelockert,

aber die einzelnen Theile sind. dann später durch Schmelz-

masse häufig wieder zusa,urmengehittet. In den allermeisten

Fällen ist die Oberflache der Bruchstücke velglast' Der

farblose, gelbliche otier lebhaft grüne Glasüberzug ist manch-

1) Dittmar, Mikroskopische Untersuchungen der aus krystal-

linischen Gesteinen, insbesonclere aus schiefer herrährenilen auswürf-

linge des Laacher Sees. Verh. ä' nat. V. 1887'

2) Lehmann, Iintersuchungen über die Einwirkung eines

feurig-flüssigeu basaltischen }fagmas auf Gesteins- uncl llinera]ein-
schlüsse, angestellt an Laven uncl Basalten des Nieilerrheins. Verh'

d. nat. Y. 1E74.

3) Bleibtreu, Beiträge zur Kenntniss iler Einschlüsse in den

Basalten mit besonclerer Ilerücksichtigung der Olivinfels-Einschlüsse.

Z. d. d. geol. Ges. 1883.

4) Man vergl. Lehmann, l. c. S. 2ü ff.

€
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mal bis 2 llillirneter starh und bildet als Schmelzsaum
eine scharfe Grenzzone zwischen Basalt und Einschluss.

Diese gewöhnlich sehr porenreiche Glasschicht er-

scheint unter dem lfikroskop stets als ein farbloses oder
wenigstens sehr helles Glas mit zahlreichen mikrolithischen
Ausscheidungen. Die meisten 1\{ikrolithen sind grüne Augite,
immer mit guter prismatischer oder nadelförmiger Ausbil-
dung. Leicht von diesen clurch ihle Farblosigkeit und ihr op-

tisches Yerhalten zu unterscheiden sind die auch recht häufig
vorkommenden Feldspathnädelchen; sie bilden kleine llaufen
und pflegen dariu radial angeordnet zu sein.

Ausserrlem sind fast farblose und schwach grtin geftirbte
Ohtaöderchen von Spinellen nicht selten.

Cordierite, wie sie kurzlich von Zir:hel 1) in ähnlichen
Schmelzmasseu erhannt worden sind, konnte ich mit voller
Sicherheit nicht nachweisen, da lvohl rechteckige cordierit-
ähnliclre l(ryställchen mit gleicbem optischen Yerhalten,
aber nicht sechseckige Querschnitte beobachtet wurden.

Die äussere Form der Schiefereinschlässe ist nicht
immer eine scharfkantige, was durch das wiederholte Za-
rückfallen derselben in den Krater, durch die Reibung
während ihres unterirclisch zurückgelegten Weges untl wegen
der Äbschmelzung leicht erhlärbar ist 2). Natärlictr ist aueh

die Grösse eine sehr verschiedene; so sind in den Tuffen
neben mikroskopisch kleinen Tr'ümmern metergrosse Blöcke
anzntreffeu.

b) Granite und Gneise.

Alle diese Gesteine sind durch die Einwirkung der
vuli<anischen IJmhüllung mehr oder weniger verändert.
Ziemlich leicht schmelzbar war der Glimmer, der daher in
vielen Fällen ganz verschwunden, aber d.urchaus nicht
immer der völligen Zerstörung anheimgefallen ist.

7) Z it k e l, über Corclieritbildung in verglasten Sandsteinen-

N. J. f. M. 1E91, I. S. 10:).

2) Solche,,Schülfer'( erwähnt v. Dechen l. c. S.67.
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Je nach dem Eisengchalie sincl aus dem Glimmer

Gläser von heller oder dunkler Farbe als Schmelzplodukte

hervorgegangen. Ztrgleich wurden durctr das Schmelzen

des Glimmers die ursprünglich kompakten Gesteine porös

und verloren vollständig ihre Festigheit, vielfach auch ihr
charakteristisches Geftige.

Das aus dem Glimmer entstandene G I a s verdient

wegeu seiner eigenthümlichen Ausbildung eine besondere

Beaehtung.
Es ist stets iu grösseren llassen vorhanden und riurch

mikrolithische Ililtlungen in mannigfaltiger Weise entglast;

die farblosen und grasgrünen ilIikrolithen bestehen aus

Augit.
, Durch das Durcheinanderlaufen von hellenund dunklen

Glaspartien ist bisweilen eine Fluidalstruktut hervorge-

rufen. Dic Glasmasse dulchzieht in sich verästelnclen,

schlauchförmigen Gestalten Quarze und Feldspathe und ist
in delen Risse otler Spalten vielfach eingeclrungen' Die

zahireichen Poren des Glases sinci kugelrund oder, viel-

leicht durch Fluktuationsvorgänge oder auch durch Druck,

verflacht. Diese Verflachung geht bisweilen so 'weit, tlass

die Querschnitte der so enstandenen rundscheibent'örurigen,

flachen und scharfrandigen Hohlräume nür bei sehr

starker Vergrösserung als sichel- oder hakenfÖrmige Ge-

bilde wahrnehmbar sind. Von oben gesehen macherr die

vielen rundlichen, dicht und zahlreich beieinanderliegenclen

Gasblasen der Glasmasse einen Eindruck, rvelcher sich

am besten mit dem Anblick regellos neben- und überein-

ander gesetzter Teller vergleichen lässt, ähnlich den zuerst

rot Zirkel beschriebenen, aber erst von Tenne riehtig
erkannten plattgedrückten Hohlräumen in dem schillerntlen

Obsidian von Mexikol).
Diese Luftblasen sind möglicher Weise auch dadulch

entstanden, dass die Glimmer bei der Zertrümmerung der Gra-
nite und Gneise aufgeblättert wurden, und dass dio so ge-

1) Tenne, Gesteine iles Cerros de la Nevaja. Z; cI. tl. geol

Ges. 188ö.
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bildeten lamellaren Hohlräume beiu Einschmelzen des
Glimmers in dem Glase er.halten blieben uucl sich nur am
Rande al-rrunden, nicirt zu Gaskugeln zusaurmenballen koluten.

Quarz, Orthoklas und Plagioklas lassen
keiue Verändernngeu erkennen.

Der Q s at z enthält noch die in Graniten und Gneisen
so häuliger Irlüssigkeitseinschlüsse mit beweglichen nnd nn-
bewegiichen Libellen, welche ebenso rvie die zahh'eici:en
Glaseinschlüsse entrveder perischnurartig geordnet oder un-
regelmässig vertheilt sind. AIs weitere Einschlüsse beher-
bergt der Quarz grosse Mengen von Zirhon, dessen Prismen
mitunter ansehnlich gross sind.

In gleicher Weise sind die l'eldspathe von F'lüssig-
keits- und Glaseinschlüssen, Dampfporen und mikrolithischen
tsildungen erfüllt. Der Plagiohlas weist öfters doppelte
Zwillingslamellirung und heilförrnig sich zuschärfend.e La-
rnellen auf.

Wo der Biotit unverändert geblieben ist, erscheint
er in Form von Schüppchen und gr'össeren Blättchen, und
nicht selten findet man den frischen Glimmer neben solchem,
welcher bereits angeschmolzen und mit einem opacitischen
Rande unrgeben ist, oder in welchem Magnetitausscheidungen,
namentlich zwischen den Lameilen, stattgefunden haben. Diese
Ausscheidungen sind manchural ganz ar die Stelle tles Gliur-
mers getreten und verrathen dessen {rüheres Vorhandensein
durch die parallele Gluppirung der Magneteisentheilcheu.

l{eberr fi'ischem und con'oclirtem Glimmer kommt auch
solcher vor, welchel in eine graugrüne, chloritartige Sub-
stanz umgewandelt ist.

Die ursprüngliehe, durch Glimmerreichthum veranlasste
Paralleistruktur des Gneises bringt es mit sich, dass sich
die Schmelzproduhte des Glimnrers im Gneise deutlicher
und in grösscrer Menge zeigen, als im Granit.

tlnter den accessorischen GenengtlLeilen sind Eisen-
erze, nanentlich Eigenglanz, in erster Linie zu nelnen.

Apatit fehlt fast uirgends und findet sich urit seinen
charakterischen !'ormen im Glase oder iu den anderen
Mineralien eingelagert.
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Titanit ist mintlel häulig zu beobachten.
Rother Granat ist in Form yon grossen, unregel-

mässigen Körnern bisweilen in den Gesteinsmassen ein-
gesprengt. An ihm sind dunhle Umrandungen als deutliche
Schmelzspuren bemerkbar.

Vereinzelt kommt ho lnb len de fühlender Granit vor-
Die gemeine Hornblende bildet clarin Fetzen rnit unregel-
nrässigen Umrissen untl enthält zahlreiche Reihen staub-
förmiger Magneteisen(?)-Einschlusse.

c. Äugitsyenit.

Die Bestandtheile tlieses selten als Einschluss yor-
kommenden Gesteines, Qualz, Orthoklas, Plagioklas, Augit
und Titanit, bieten kaum etrvas Neues. Der Titatit ist
in grossen Mengen vorhanden. Der grasgrüne Augit,
durch gute Spaltbarkeit ausgezeiclinet, ist vielfach von
Glas durchspickt. Zum Theil ist er in eine gelblich-
gräne Masse von anderer Schwingungsrichtung zersetzt.

Auch bei dem PIagio klas sind Zersetzungserschei-
üungen zu beobachten; bei auffallendem Lichte haben die
zersetzten Pariieen ein grauweisses Aussehen und deuten
auf eine Kaolinisirung oder Glimmerbildung hin.

Als hauptsächlichstes Unterscheidurgsmerkmal zwi-
scheu Concretion und Einschluss dient, abgesehen von der
mineralogischen Verschiedenheit des Einscblusses und der
Umhällung, das Feblen odei Vorhardeusein einer tleutlichen,
scliarfen Grenze zwischen clen Basalt urd clen inneren
Bildungen.

Bei den Concretionen findet also ein allmählicher
Uebergang in den Basalt sratt, bei den Einschlüssen ist
eine schart'e Grenze vorhauden, entwetler dadurch, dass
die Bestancltheile des Einschlusses unruittelbal der basalti-
schen }Iasse anliegen, oder dass eine Contactzone ent-
standen ist. Solche Zone ist dann aus einem Glasbande
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mit zahlreichen ueugebilcleten
Augit, gebildet.

tr{ikrolithen, zumeist vou

In den Schlachen des Emmelberges, welche vor cler

Oeffnung des Kraters durch einen Steinbruch erschlossen

rverden, liegeu grosse Bruchstücke sanidin- und Rosean-

reicher Gesteine.
Die Struktur derselben ist grobkörnig und die ein-

zelnen Gemengtheile sind deutlich mit blossem Auge er-
kennbar.

Ein Schliff aus der Mitte eines solchen, sehr grossen
Handstückes zeigt als Hauptgemengtheile Sanidin, Nosean
und Magneteisen. Alle drei Gemengtheile sind in grossen
Körneru von unregelmässiger Begrenzung und ziemlieh
gleicher Grösse dicht aneinander gedrängt.

Der Nosean, erfüllt von kugeligen, bisrveilen auch
oktaödrischen Gas- und Glaseinschlüssen, ist schon bei
gewöhnlichem Lichte an diesen in Strichsystemen ange-

ordneten Einschlüssen leicht elkennbar,
Der Sanidin, kenntlich an den Spaltungstracen,

enthält ebenfalls zahlreiche Einschlässe. El ist felner yon

sich verästelnden Sprüngen durchsetzt, welche von einer
schmutzig-braunen, körnigen Glasmasse ausgefüllt rvelden.

Die grossen ilIagneteis enkörner sind gewöhniich
von eieer ebenso beschaffenen schmalen Glaszone um-
geben.

In einigen grösseren Poren findet sich lichtbraunes
tllas. Ausserdem liegen Eisenglanz(?)-Schüppchen hier nnd
tla zerstreut.

Ein Schliff von einem anderen I{andstücke, bei rvel-
chem zugleich clie Schlacke sichtbar ist, zeigt dieselben
Bestandtheile; jedoch tritt der Magnetit zurück, und hinzu-
komrnt Augit in unregelmässigen Körnern. Am Rande
mehren sich die Glaseinschlüsse und es findet durch stalke
Anhäufung von Augiten ein fäst unmerklicher {Jebergang in
den Nephelin-Leucitbasalt statt.
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Ein drittes lJanclstück rveist ausserdem noch Nester
von Titanit aufl

Bei Vergleich dieser Sanidin-Noseangesteine mit Laa-
cher Sanidiniten ergiebi sich eine grosse Aehnlichkeit bei-
der, und Roth und Hussakl) erklären auch diese Ge-

steine des Emmelberges für Einschlüsse von Trachyt.
An diesen Auswürflingen sind die vorhin für Concre-

tionen unil Einschlüsse angeführten Unterscheidungsnerk-
male nicht so scharf ausgeprägi, wie bei den zuerst be-
sprochenen Auswürflingen. Dazu kommt, dass diese Sani-
dinite nur am Emnrelberg, sonst nirgends im Dauner Gebiete
vorkommen und sich insofern von del Laacher Gesteinen
unterscheiden, als letztere sich im Trachyt, erstere in ba-
saliischen Schlackeu vorfinden.

Bei dem bisher noch so durftig vorhandenen lleobach-
tungsmaterial scheint es mir zu gewagt, mit Bestimmt-
heit über die Entstetrungsweise der Emmelberger Sanidinite
zu entscheiden. Das Fehlen eiuer scharfen Grenze zwischen
delu Sanidinitgestein untl dem Basalt würde allerdiugs fär
eine conoretionäre Bildungsweise sprechen

IJas Vorkommen der Einschlüsse und Concretionen
beschränkt sich iu der Umgegend von Daun auf die Tuffe
und losen Sohlachen, denn in den doltigen Laven habe

ich nirgends solche l3ildungen angetroffen. Entweder sind
sie iu diesen Lavaströmen sehr selten oder l'ehlen gänzlich.

Zusammenfassung tler hauptsächlichsten Ergebuisse.

1. IJie Laven und Schlaclien des Dauner Gebietes
gehören grösstentheils zu der Abtheilung der Eifeler Ne-
phelin - Leucitbasalte.

2. Plagioklasbasalte bilden nur zwei l(uppen ösilich
r-on Oberstatlfeld.

1) Nach r-. Dechen l. c. S. ?3.
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3. Eine hauynleiche Art von Magrnabasalt bildet die
Schlacken uncl Bombeu in den 'fuffgebieten.

4. Gewisse Melilithgesteine sind zu diesem Magma-
basalt zu stellen.

5. Die Auswürfliuge sind in vielen Beziehungen mit
den Auswürflingen des Laacher Sees zu vergleichen; jgdoch
fehlt im Dauner Gebiete die Mannigfaltigkeit der Lfacher
Auswtirflinge.

6. Die
zu stellen.

augitischen Bomben sind zu den (loncretionen

7. Concretionen undl Einschlüsse weisen scharfe Unter-
sehiede auf. Dic Concletionen bestehen aus den llestand-
theilen der Basalte, aber ,in sehr verschied.eneu Mischungs-
verhältnissen; es findet ein allmählicher Uebergang zum
Basalt statt. Die Einschlüsse zeigen sich scharf abgegrenzt
vom Basalt; die Grenze ist bäufig von Schmelzerscheiuun-
gen begleitet.

8. Die nur in den Schlacken des Emmeltrelges yor-
komruenden Sanidinite sind den Laaeher Äuswürflingen
in vielen Beziehungen äirnlich, aber ihr Ursprung ist ebenso
wie derjenige tler Laacher Sanidinite noch nicht genügend
aufgeklärt.
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